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Einleitung:

Mit dem Eisen müssen die Kinder der Gegenwart besonders vertraut werden. Das Eisen ist ein reiches und merkwürdiges Metall. Es ist die Grundlage für alle Geräte und Maschinen und kann dadurch in seiner guten Seite Segen bringen und bei der Arbeit helfen.
Es ist aber auch die Grundlage aller Waffen und Mordwerkzeuge. Und das Eisen spielt eine besondere Rolle im Blut des Menschen. 

Das Spiel hat drei Szenen. In der ersten wird man in eine Schmiede geführt und nimmt an der feierlichen Herstellung eines Schwertes teil. Dieser Schmied ist ein besonderer Schmied. Über der Schmiede ist ein Bild des Ritters Georg und auf seinem Banner stehen die Worte:



„Schmied, halt deine Arbeit wert.



 Meinem Ritter schmied dein Schwert.




 Den Namen kann dir niemand nennen, 



 du musst den Ritter selbst erkennen 

In der zweiten Szene erscheinen der rote Ritter und der schwarze Ritter, die in Fehde stehen, vor der Schmiede. Beide wollen das Schwert dieses Schmiedes erlangen. Der eine will das Schwert für seinen Ruhm, der andere für seine Rache. Aber beiden kann der Schmied sein Schwert nicht geben.
Der Geselle, der naive Gegenspieler des Schmiedes, kann nicht fassen, dass der Schmied die Ritter ziehen lässt.

In der dritten Szene erst erscheint die Person, auf die es ankommt: der Arzt und Heiler, der, in jener Zeit natürlich auch gewappnet, das Land durchwandert. An seiner Gestalt können sich der rote Ritter und der schwarze Ritter orientieren und finden. Sie folgen seinem Vorbild und können verzeihen und sich versöhnen.
Der Arzt hat mit dem Eisen im Blut zu tun. Das folgende Lied durchzieht alle Teile der dritten Szene:




„Der Himmel ist mein Hut.



 Die Erde ist mein Schuh.



 Das heilige Kreuz ist mein Schwert,



 wer mich kennt, hat mich lieb und wert.“

Dieser Heiler wird von dem Schmied als der rechte Ritter anerkannt. Der Ritter Georg, der der Schutzherr der Schmiede ist, wird genannt. Im Hintergrund des Spiels steht die Gestalt Michaels, zu der der Ritter Namenlos gehört, und für den der Schmied eine Art Wächter darstellt. Diesem Ritter Namenlos kann der Schmied sein Schwert schenken. Während der Arzt die Beteiligten geheilt und versöhnt zurücklässt, wandert er mit dem Schwert und seinem Lied weiter.

I

Es ist Nacht. Auf der linken Seite ist der Eingang in eine Schmiede sichtbar, wo das Feuer auf der Esse brennt. Der Schmied spricht oder singt beim Hämmern:

Schmied:
Eisen, lass dich nur erweichen.

Furcht kann nicht das Herz beschleichen, 

wenn der Hammer schlägt. 

Denn, im rechten Takt getroffen 

ist das Eisen allem offen,

was die Welt bewegt.

Zum Gesellen:

Schüre das Feuer – bald wird es Tag.

Höre die Lehre und lerne den Schlag.

Schmied hält das geschmiedete Schwert in die Höhe und spricht zum Gesellen:

Uralt ist das Eisen

und heilig der Hammer.

Würdig des Schmiedes mühsames Werk.

Ich schied das Edle

von schädlicher Schlacke. 

Er geht an die Esse zurück:

Hurtig, Geselle, sei mir zur Stelle,

zu glühen, zu blasen. Mit Elementen, 

was wir begonnen, gut zu vollenden. 

Schmied zum Schwert:

Glühe, erlebe im Feuerschein

Wärme und Wesen in allem Sein!

Geselle bläst den Blasbalg.

Schmied:

Alte Form weiche! Gewinne Gestalt, 

neue, ersinne der Lüfte Gewalt!

Schmied geht an den Trog und taucht das Schwert in Wasser ein:

Mit dem Erschrecken

muss ich dich wecken. 

Aus feurigem Fluss

erstarre im Guss!

Er geht an die Esse, hämmert und spricht im Takt:

Prüfung hast du jetzt bestanden

vierfach und befreit von Banden 

wird das Eisen gut. 

Feuer-Probe, Wasser-Schrecken, 

Hammer-Schlag und Lüfte wecken 

in dem Eisen Mut.



Der Schmied nimmt das Schwert vom Feuer und geht mit dem Gesellen vor die Tür.

Schmied:
Lass uns vor die Schmiede treten,

vor dem letzten Schlag zu beten.



Geselle:
O seht, am Himmel fern 

löset sich ein goldner Stern.



Schmied:
Das war ein Meteor,

er kam vom Himmelstor.

Dort steht der Himmelsschmied,

den man im Wappen sieht. 



Der Schmied deutet auf das Wappen über der Tür der Schmiede. Der Geselle tritt hin und schaut das Bild an. 

Meister
(spricht für sich):

So kam sein Gruß zur Zeit.

I h m   sei das Schwert geweiht.



Geselle
(auf das Bild deutend):

Ich weiß, es ist der Schmiede Schild.

Ist es nicht eines Ritters Bild?



Schmied
(zum Gesellen):

Der kennt noch besser das Metall

und schmiedet das Eisen im Weltenall.

Ein Ritter ist er, wohl wert,

und schmiedet doch selber sein Schwert.



Geselle:
Doch sagt, was steht auf seinem Schild?



Schmied
(liest vor):

So hör die Worte, schau das Bild!

„Schmied, halt deine Arbeit wert,

m e i n e m   Ritter schmied’ das Schwert!“



Geselle
(schnell einfallend):

Wer ist der Ritter, sagt es schnell.



Schmied:
So schweig’ und weiter hör’ Gesell!

„Den Namen kann dir niemand nennen.

Du musst den Ritter selbst erkennen.“



Geselle
(froh, fragend):

Zu euerm Haus ein Ritter zieht

und braucht ein Schwert von euch, dem Schmied?



Schmied:
Das Schwert nicht jedem Ritter frommt. 

Ich warte, bis der rechte kommt.

Für sich:

Die Worte sind nicht leicht zu fassen.



Geselle:
Da könnt ihr euch auf mich verlassen, 

denn einen Ritter kenn’ ich leicht.



Schmied:
So sorgt, dass ihr den rechten zeigt.



II

Schmied und Geselle in der Schmiede hämmernd. Der Geselle läuft öfter an die Tür. Er sieht Reiter kommen und ruft laut:

Geselle:
Dort naht ein hoher, stolzer Reiter,

er steigt vom Pferd und viel Begleiter.

Mit bunten Kleidern herrlich prangen.

Geselle läuft schnell hinaus:

Er ist’s! O eilt ihn zu empfangen.



Der rote Ritter:
Was will der kleine Fant, ein Hohn!

Wo ist der Schmied?



Geselle:
Ich hol’ ihn schon.



Der Schmied tritt langsam aus der Schmiede.

Der rote Ritter:
Ihr träumt wohl, Mann? Ihr hört wohl nicht?

Der Ritter Klingental hier spricht. 

Mein Wappen reicht, mein Name weit.



Schmied:
Ich höre ihn zum ersten heut. 



Ein Mann aus dem Gefolge:
Schweigt, Mann, vergesst der Ehre nicht, 

dass mit dem Schmied ein Ritter spricht.



Schmied:
Was wünscht ihr, Herr?



Der rote Ritter:
Euch wohlbekannt:

Das beste Schwert aus eurer Hand.



Schmied:
Ein Schwert für euer Rittertum?



Der rote Ritter
(bittend):

Ich suche mit dem Schwerte   R u h m !

Seid klug, es ist zu euerm Heil,

von meinem Ruhme euch ein Teil. 

Ihr könnt in tausend Freuden leben ...



Schmied
(zum Ritter):

Doch kann ich euch das Schwert nicht geben.

Ich führe auch ein Wappenschild. 

An meiner Türe hängt das Bild.   (deutet hin)



Ritter
(zu seinem Gefolge):

Ihr weigert euch?

Schlagt ihn zusammen!



Ein Bote kommt in großer Aufregung und ruft:

Bote:
O Herr, es steht die Burg in Flammen. 

Die Feinde haben sich verschworen.

Wenn ihr nicht kommt, sind wir verloren.



Ritter mit Gefolge eilig ab. – Von der andern Seite kommt ein dunkler Ritter, der sich suchend umblickt.

Schmied
(zum Ritter):

Wer ist es, Herr, den ihr hier sucht?



Der dunkle Ritter:
Den roten Ritter, auf der Flucht.

Doch kann der Feigling nicht entlaufen ...

Ich kam zu euch, ein Schwert zu kaufen.



Schmied:
Zu kaufen, Herr? Ich fürcht’, den Preis könnt ihr nicht zahlen.



Der dunkle Ritter:
Jeder weiß wie reich der Ritter Rabenstein.

Und euer Schwert, das muss es sein. 

Denn jedem Ritter ist bekannt,

dass ihr der beste Schmied im Land. 

Hab ich das Schwert, wie ich gewollt.

So habt ihr diesen Beutel Gold!



Schmied:
Was ich geschmiedet, ist mir wert.

Für welchen Kampf braucht ihr das Schwert?



Der dunkle Ritter:
Was ich beginn’, ist meine Sache. 

Ich brauche dieses Schwert zur Rache!

(Zögernd) Ihr wollt kein Geld, ich weiß es schon. 

O gebt das Schwert um andern Lohn. 

O zögert nicht, ich kann nicht ruhn 

und wisst, ich will das Rechte tun.

Der Ritter, der mein Freund, -

Verrat hat er geübt und schnöde Tat.

Er ist’s, der mir die Tochter raubte,

(leise) den Sohn getötet, dem ich glaubte.

Auch trieb er mich zu einem Tun,

das ich bereut. Ich darf nicht ruhn.

Ihn töten ist ein gutes Werk.



Schmied:
Gott alle schwachen Seelen stärk’!

Doch sucht euch, Ritter, andre Schmieden. 

Mein Schwert ist nur bestimmt dem Frieden.



Der dunkle Ritter geht ab.

Geselle
(enttäuscht):

Ich kann es, Meister, noch nicht fassen.

Ihr habt die Ritter ziehen lassen.

So schön, so hoch sie zu uns kamen

und trugen edle Ritternamen.



Schmied
(sinnend):

„Den Namen kann dir niemand nennen. 

Du musst den Ritter selbst erkennen,“

Das war er nicht, dess wir harrten.

So müssen wir noch weiter warten.



III

Der Schmied und der Geselle wieder bei der Arbeit. Man hört aus dem Wald einen Gesang:


Der Himmel ist mein Hut.

Die Erde ist mein Schuh.

Das heilige Kreuz ist mein Schwert.

Wer mich kennt, hat mich lieb und wert.



Der Geselle springt hinaus. Der Meister lauscht. Der Geselle kommt zurück und spricht:


Das ist kein Ritter. Bleibt nur. Schmied!

Hat keine Rüstung, nur ein Lied.



Der Schmied tritt aus der Schmiede und geht dem Jüngling entgegen. Er führt ihn an seine Tür und spricht:


Wer seid ihr, Jüngling, tretet ein.

Ihr sollt mir recht willkommen sein.



Jüngling:
Ich wandere im weiten Land.

Ich bin ein Arzt. Sonst unbekannt.



Schmied:
Wo habt ihr Heimat? Welchem Herde 

seid ihr vertraut?



Jüngling:
Der lieben Erde.

Und auch dem weiten Himmelsdom.

Mein Vater war ein Astronom. 

Er lehrte mich in allen Reichen 

die Wirkung seiner Sternenzeichen. 

Als Gärtnerin mit viel Beschwerde

dient meine Mutter dieser Erde. 

So konnt’ ich manche Krankheit hindern.

Sie lehrten mich, die Leiden lindern.



Schmied:
Doch wie verdient ihr selbst das Brot?



Jüngling:
Ich helfe, wo die Hilfe not.

Auch heut im Walde, diesen Tag

ein Ritter schwer verwundet lag.



Man hört Getöse und Unruhe. Die Reisigen des zweiten Ritters bringen den Ritter auf einer Tragbahre.

Schmied:
Was gibt’s?



Einer vom Gefolge:
O Herr, vor wenig Tagen

kam dieser Ritter, euch zu fragen

nach einem Schwert, damit zu töten.

Jetzt ist er selbst in großen Nöten.

Jedoch, wir fanden ihn verbunden

und wohlgepflegt die vielen Wunden.

Der Ritter lauschte einem Liede,

so trugen wir ihn in die Schmiede.



Ritter
(sich mühsam aufrichtend):

O sagt mir, Schmied, dort glänzt ein Schild,

was ist es, Schmied, mit diesem Bild,

das über eurer Türe scheint?



Schmied:
Wenn ihr das Schmiedewappen meint:

Das ist Georg, ein Ritter wert.

Er trägt ein himmlisches Schwert.



Ritter:
Vorher hab’ ich’s nicht wahrgenommen. 



Schmied:
So musstet ihr wohl wiederkommen.



Ritter:
Doch sagt, wer mich im Wald verbunden?

Ich fühle es: Ich kann gesunden. 



Schmied
(zum Jüngling, der noch in der Schmiede steht):

Kommt selbst und sagt, wie es geschah.



Der Jüngling tritt aus der Schmiede. Der Ritter sieht ihn und gerät in die größte Bestürzung.

Ritter:
O weh, ihr seid’s, der mich gefunden. 

O läg ich noch im Wald mit Wunden.

Ihr, den ich hielt in Kerkers Macht, 

ihr habt die Rettung mir gebracht?

Das Gift, das sicher wirkt, verweigert 

habt ihr, so ward mein Zorn gesteigert.

Ich habe euch geschadet, weh!



Jüngling:
Wie gut, dass ich euch wiederseh!



Ritter:
Den Namen habt ihr nie genannt.



Jüngling:
So habt ihr heute mich erkannt?



Ritter:
Wie könnt ich’s nicht. An euch gedacht

hab’ ich in mancher langen Nacht.

Aus eurem Kerker ist gedrungen

das Lied, das ihr auch heut gesungen. 

Das Lied, und euer Angesicht

es sprach zu mir ...



Jüngling:
O zweifelt nicht;

Was gestern zwischen uns gestanden

ist ausgelöscht, da wir uns fanden

bei diesem Mann, in dieser Schmiede

und in dem Wald bei meinem Liede.



Ritter
(klagend):

Und diesen Mann hab’ ich vertrieben.



Jüngling:
Wir finden wieder, die wir lieben.

Ich sah das Leid in eurem Sein. 

Das Mitleid sollte stärker sein.



Bewegung unter den Reisigen. Man bringt den gefangenen Klingenstein.

Ein Kriegsknecht:
O Herr, heut muss ein Festtag sein. 

Gefangen ist der Klingenstein!

O Herr, jetzt haltet gleich Gericht. 

gefangen ist der Bösewicht.



Der dunkle Ritter
(für sich):

Die Stund’, ersehnt bei Tag und Nacht 

ich habe anders sie gedacht. – 

Ist meine Tochter schon zurück,

die er mir raubte für sein Glück?

Den Klingenstein, ich muss ihn hassen ...



Tochter:
Ich kann nicht von dem Ritter lassen.

Du fragtest nicht nach meinem Wort.

Freiwillig ging ich mit ihm fort.



Der Ritter
(grollend zu Klingenstein):

Der Tod des Sohns ist dir gelungen. 



Klingenstein:
Zum Zweikampf hat er mich gezwungen.

Es war im Burghof, sichtbar allen,

nicht heimlich. Einer musste fallen.



Dunkler Ritter
(zum Jüngling):

Dass ich an euch so arg gehandelt 

war, weil   e r   mein Gemüt verwandelt.

Ihr dankt’s dem Klingenstein, dem bösen.



Jüngling:
Wollt ihr nicht seine Kette lösen?

Ihr habt die Macht. Er ist gefangen. 



Ein Kriegsknecht:
An diesem Baume soll er hangen!



Schmied:
Ist das der edlen Ritter Brauch?



Rabenstein
(auf den Jüngling blickend):

Wie   i h r   es wollt, will ich es auch. 

(zu seinen Leuten);

Ihr müsst den Ritter gleich befreien.

Wie’s mir geschah – will ich verzeihen.



Schmied:
Wie ist die neue Zeit so groß!

Das ist der Ritter, Namenlos.

Jetzt brauch ich mich nicht lang bedenken.

Mein Schwert kann ich dem Manne schenken. 



Der Schmied holt das Schwert, das golden glänzt aus der Schmiede und gibt es dem Jüngling.

Schmied:
Ich geb es euch, o Ritter wert.

Es ist ein Kreuz! Es ist ein Schwert.



Jüngling:
Jetzt kann ich besser weiterreisen,

ich trage in der Hand das Eisen.

Ich danke euch. Auf meinen Wegen 

Bring’ dieses Schwert dem Lande Segen.

 

Alle:
O bleibt bei uns, den wir gefunden!



Jüngling:
Bedenkt, noch viele haben Wunden.

Lebt wohl und lasst mich zu den andern 

mit meinem Liede weiter wandern.



Er geht singend fort, und alle schauen ihm nach.


Der Himmel ist mein Hut.

Die Erde ist mein Schuh.

Das heilige Kreuz ist mein Schwert.

Wer mich kennt, hat mich lieb und wert.



Der Schmied tritt in die Mitte und deutet auf das Bild und die Inschrift über der Schmiede:


„Schmied, halt deine Arbeit wert.

M e i n e m   Ritter schmied’ dein Schwert.

Den Namen kann dir niemand nennen.

Du musst den Ritter selbst erkennen.“
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